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Wetrikanter Straße 86 2. Jahrgang 

Polniſcher Reichstag. 
Sitzung vom 14. März. 

Die Sitzung wird um 4 Uhr 20 Min, eröffnet. 
Unter den verleſenen Anträgen befindet ſich einer 
des Abg. Dombal, wonach der Entente der 
Wunſch unterbreitet werden ſoll, Polen 

— einen Teil der deutſchen Kolsnien 
zuzuſprechen. 

Abg. Vaszynſſki bringt eine Interpellation 
über die blutigeen Vorqänge im Dom— 
browaer Keohlenbecken am 12. d. M. ein. 6Es 
heißt darin, daß in Ober-Dombrowa während des 
Streiks eine Gruppe von Manifeſtanten mit 
Waffengewalt auseinandergetrieben worden war, 
wobei 5 RPerſonen getötet und 7 verwundet wur— 
den. Dieſe Vorfälle hätten dazu geführt, daß ſichs Finanz- und Militär-Frage an erſte St 
der Streik auf das ganze Kohlenbecken ausdehnte. 

Der Miniſter des Innern Wojciechowſki 
erklärt, daß die Ereigniſſe vom 12. Mär; dem 
Miniſteriunm; bekannt ſeien. Sie ſind aber bis 
jetzt noch nicht genügend aufgeklärt. Am 3. März 
verbreitete ſich bereits das Gerücht, daß die Volks— 
miliz in Zarlembie aus Czenſtochau Beſehl erhalten 
habe, das Militär zu entwaſffnen. Aus Bendzin 
trafen ebenfalls beunruhigende Nachrichten ein, 
wonach ſich an der ſcaleſiſchen Grenze deutſches 
Militär konzentriert und beabſichtigt Zaglembie 
zu überfallen. Am 7. März traf ein Telegramm 
ein, daß die Lage in Zaglembie immer drohender 
wird und Dombrywa von Bolſchewiſten überflutet 
werden würde. In der Nacht von Sonntag auf 
Montas 
beabſichtigte gleichzeitig die deutſche Grenze bei 
Mugslowie zu öffnen und die Bolſchewiſten nach 
Zaglembie hineinzulaſſen. Die Arbeiter ſollen 
aeſaat haben, daß man die Kohlengruben unter 
Waſſer ſetzen und das Militär entwaffnen werde. 
Die Unrnhen ſollten den Anfang einer 
Revolution in qanz Polen bilden. 

Infolge dieſer Gerüchte habe der Miniſter 
dem Kommandanten der Volksmiliz die Weiſung 
erteilt, er möge Maßnahmen treffen, um ein Ein— 
greifen der Volkbsmiliz zu verhindern und ſie 
dem Regierungskommiſſar des Bendziner Kreiſes 
unterſtellen. Der Miniſter for derte ferner tägliche 
Berichte über die Situationen. Aus dieſen geht 
hervor, daß ein Teil der Miliz mit dem Militär 
an der Front bei Czeladz war. Um Konpflikte 
zwiſchen Militär zu vermeiden, übergab der Kom— 
madant der Miliz dieſe der Militärobrigkeit. Am 
12. März teilte der Regierungskommiſſar mit, 
daß das Bezirkskommando eine Verfügung erlaſſen 
habe, welche Maſſenverſammlungen und Umzüge 
verbot. In Bendzin hat das Militär von der 
Waffe Gebrauch gemacht. Eine Perſon wurde 
ſchwer, eine leicht verlezt. In Dombrowa wurde 
binterrücks ein Kapitän getötet. Es ſind auch 
Opfer aus der Zivilbevölkerung zu verzeichnen. 
Außer dem erwähnten Kapitän wurden 4 Per— 
ſonen getötet und 10 verwundet. Die Militär— 
behörden in Dombrowa haben die Volks-Miliz 
entwaffnet. 

Heute erhielt der Miniſter die telephoniſche 
Mitteilung vom Kreiskommiſſar in Bendzin, daß 
am 13. in einzelnen Gruben geſtreikt wurde. Am 
14. umfaßte der eintägige Streik alle Kohlen— 
aruben. Alle Mannſchaften der Volksmiliz wur— 
den zuſammen mit den Offizieren aus dem Kohlen— 
gebiet zum Bezirkskommando in Krakau geſandt. 

Infolge dieſer Informationen brachte der Mi— 
niſter im Miniſterrat einen Antrag ein, eine De— 
legation zu entſenden, die das Vorgehen der 
adminiſtrativen Behörden und des Militärs, ſowie 
des Sicherheitsdienſtes unterſuchen ſoll. Die 
Kommiſſion iſt bereits abgereiſt. 

Der Miniſter meint, es ſei im Augenblick, 
da das Material noch nicht voll und ganz vor—⸗ 
liege, nicht angebracht, ſich ein Urteil über die 
Vorgänge zu bilden. Die Regierung ſtehe ihrer— 
ſeits keiner einzigen Partei zu Dienſten. Das 
Material, das die Unterſuchungskommiſſion wahr—⸗ 
ſcheinlich ſchon in einigen Tagen einbringen werde, 
ſei der Prüfung einer beſonderen Kommiſſion zu 
übergeben. 

Abg. Daszunſki ſtellte den Antrag, die 
Erkläruna des Miniſters und die Interpellation 
in der nächſten Sitzung zur Debatte zu ſitellen. 
Der Marſchall erteilt jeine Zuſtimmung hierzu. 

Es kommt der Antrag auf Anerkennung der 
Mandate der Abgeordneten aus dem Teſchener 
Schleſien zur Sprache, der einſtimmig ange— 
nommen wird. Ueber den Antrag auf Entſchä— 

igung der Handwerker, Einlöſung der 
equiſitionensſcheine und Erſatz für Kriegsſchäden 
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entſteht eine längere Debatte, in deren Verlauf 
aguch der Lodzer Abgeordnete Szubito das 
Wort ergreift, der den Antrag unterſtützt. Er 
weiſe den Handwerkern bein Almoſen, ſondern 
nur eine Anleihe zu. Werde man die nicht be— 
willigen, ſo würden Fremdſtämmige zur Zeit des 
Wiederaufbaus einwandern, die das Land nicht 
als ihr „Vaterland“ ſondern als ihr „VBrotland“ 
anſehen und durch ihre Konkurrenz den Einhei— 
miſchen ſchaden werden. — Der Antrag wird der 
Kommiſſion überwieſen. 

Der Antrag des Abg. Dombala über die 
Organiſierung des Geſundheitsſchutzes und Be— 
kämpfung der anſtechkenden rank— 
heiten veranlaßt den Miniſter für öffentliche 

Geſundheit, Janiszewſli, das Wort zu ergreifen. 
Die Frage der Volksgeſundheit müſſe neben der 

Stelle ſtehen. 
Jetzt könne man noch die Verluſte, die wir durch 
den Krieg erlitten haben, nicht berechnen. Was 
der Krieg nicht direkt dahinraſfte, falle cls Opſfer 
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ſeiner Folgen. Ter Krieg babe in Polen faſt 
eine halbe Mill'on Häuſer vernichtet. Die Ve— 
völkerung wohne in Höhlen, vehmhütten oder in 
einem Wintel der Nachbarn. Kein Wunder, wenn 
ſich Krankheiten verbreiten. Ter Miniſter führt 
JZahilen an über die Verbreitung anſteckender Krank— 
heiten im früheren öſterreichiſchen und ruſſiſchen 
Teile. Daraus erfahren wir, daß die Zahl der 
Flecktyphus-Kranken im früheren ruſſiſchen Teile 
auf 100 000 feſtaeſetzt wird. Die wichtigſte Auſ— 
gabe ſei die Bekämpfung der Epidemie, insbe— 
ſondere des Flecktiyphus. Hu dieſem Zwecke ſind 

ſpitäler gusgerüſtet, die vich in 
die am meiſten heimgeſuchten Kreiſe begeben wer— 
den. — Der Antrag wird der Sanitätskommiſſion 
überwieſen. 

Die Dringlikceit der Anträge betr. die Be— 
kämpfung der bolſchewiſtiſchen Agi— 
tation, des Verbots der Rusfuhr von Lebens— 
mitteln aus dem Poſenſchen über die Grenzen 
der Polniſchen Republik hinaus, der Auszahlung 
von Unterſtützungen an Arbeitsloſe wird aner— 
kannt. Der LAintrag betreffend die Arbeiten an 
der Eiſenbahnbinre Lodz—5Kutno wird 
abgelehnt, weil die Rechte den Inhalt desſelben 
nicht gehört hatte. 

Nächſte Sitzung: 

Cine Kontrolle dber Deutſchlanadͤ. 
Aus Paris wird gemeldet: Die Beratungen 

im Auswärtigen Amt drehen ſich hauptſächlich um 
die Deutſchland aufzuerlegenden maritimen Be— 
dingungen. Lloyd George erklärte, daß Engiand 
und Amerila jetzt zu einer Vereinbarung gekom— 
men ſeien, und daß ihr Standpunkt ſich mit dem 
von Frankreich und Italien vertretenen in der 
Hauptſache decke. Es ſei immerhin möglich, daß 
gewiſſe Schiffe an Frankreich und Italien verteilt 
würden. Die deutſche Flotte müſſe zu einer 
Polizeiflotte, die gleichzeitig zu Verieidi— 
gungszwecken dienen könne, herabgeſetzt werden. 
Sie dürſe nicht mehr zu den erſt⸗ oder zweit— 
klaſſigen Flotten gehören. 

Lloyd George wurde für den Gedanken ge— 
wonnen, daß England in maritimen Wettbewerb 
mit den Vereinigten Staaten verwickelt wird, 
wenn es einen Teil der deutſchen Kriegsſchiffe 
übernimmt. England und Amerika ftimmen jetzt 
in dieſer Frage überein, und um ihren Stand— 
punkt mit demjenigen den Frankreich und Italien 
einnehmen, in Uebereinſtimmung zu bringen, iſt 
es möglich, daß einige Schiffe Frankreich und 
Italien zugewieſen werden. Eine wichtige Frage 
war die, ob die Bedingungen für das deutſche 
Heer und die deufſche Flotte zeitlichen ͤder mehr 
oder weniger dauernden Charakter haben müſſen. 
Ein Vorſchlag im Sinne der letzten Auffaſſung 
hat eine ſehr endgültige Form angenommen, da 
dies ein Mittel iſt, aim Deutſchland für immer 
im Zwang zu halten. Einige Bedingungen ent— 
halten Beſtimmungen über die Kontrolle der Ent— 
waffnug, und zwar für beträchtlich längere Zeit, 
als der Krieg gedauert hat. Dieſer Umſtand 
eröffnete wiederum für die engliſchen und ameri— 
kaniſchen Delegierten die Ausſicht auf eine mög— 
liche Verpflichtung zur Teilnahme an der Be— 

ſetzung Deutſchlands und der Kontrolle 
für unbeſtimmte Zeit über die deutſchen Ange— 
legenheiten. 

Ebenſo wurde hierbei die heikle Frage zur 
Sprache gebracht, inwieweit eine geſchlagene Nation 
für immer die Bexrechtigung, ihre eigenen Ange— 
legenheiten zu regeln, verlieren darf. Die Frage 

Dienstag, 1 Uhr nachm. 

der mit den Bedingungen verknüpften zeitlichen 

Grenze tritt daher mehr in den Vordergrund als 
die Bedingungen ſelbſt. 

Die Bedingungen, die letztens behandelt wur— 
den, können wie ſolgt zuiammengefaßt werden: 
Deutſchlands Heer wird auf 200000 Mann her— 
abgeſeht, die durch das Los gewählt werden und 
ein Jahr lang dienen müſſen. Keine Aushebung 
darf die Zahl von 180600 überſchreiten. Offi— 
ziere müſſen 25 Jahre, Unteroffiziere 15 Jahre 
NRenen. Die Menge der Waffen und Munition 
wird auf die von dieſer Streitmacht benötigte 
Menge herabgeſetzt. Es werden Garantien für 
die vollſiändige Durchführung dieſes Planes ge— 
ſchaffen. Die Vedingungen für die Flolte ent— 
halten Beſtimmungen für eine entſprechende Her— 
abſetzung der deutſchen Flotte, die nur hinreichend 
ſein wird, um Molizei- und Verteidigungszwecken 
zu genügen. Sie wird nicht mehr zu den Flotten 
erſien und zweiten Ranges gerechnet merden 
können. Sowohl die Heeres- als auch die Fiotten— 
bedinaungen werden in Kraft bleiben, bis der 
Völkerband anders beſchiießt. Die Bedingungen 
ſür die deutſchen Lujſtſtreitlräfte ſetzen die Zahl 
der Flugzeuge herab. Das Perſonal des Flug— 
dienſtes wird aus 1000 Mann beſtehen. Es wird 
die Aufgabe haben, bis zum 1. Ottober Minen 
zu ſuchen. Danach wird der Dienſt aufge hoben 

Crnährungsſchwierigkeiten und Schiffs- 
raumnot. 

Eine der wenigen Autoritäten auſ dem Ge— 
biete der internationalen Ernährungs- und Fracht— 
fragen, Sir John Beabe, der während des 
Krieges Vorſihender des alliierten Ernährungs— 
rates und erſter Sekretär des Ernährungsmini— 
ſteriums war, und der, nachdem er in dem Ober— 
ſten Rat der Alluerten für Hufuhr und Unter— 
ſtützung England vertreten hatte, an der Bildung 
des Oberſten Ernährungsrats in Paris Anteil 
genommen hat, gab den „Times“ folgende Dar— 
ſtellung über die ſehr großen Schwierigkeiten, die 
die Hilfsaktion für Europa mache: 

Nach der Waffenruhe habe man nur mit 
aroßen Schwierigleiten zunächſt die vorhandenen 
Vorräte feſtſtellen können. Man ſei ſich auch nicht 
über die Mittel ihrer Verteilung in den befrei— 
ten und den jeindlichen Gebieten klar geweſen. 
Nunmehr ſei mit einer ſchnell wachſenden Hun— 
gersgefahr im ganzen Oſten Europas zu rechnen. 
Auch unter den kräftigſten Maßnahmen und bei 
ſchnellſtem Durchgreifen ſei es außerordentlich 
ſchwierig, für die ſiegreichen Völker eine Hun— 
gersnot zu vermeiden. Selbſt in Polen ſtehe 
die Sache ernſt, trotz der finanziellen Hilſe Ame— 
rikas und Englands. Die Hauptſchwierigkeit 
liege für alle Fälle in der Schiffahrtsfrage. Der 
engliſche Schiffsraum ſei für die Verſorgung der 
alliierten Länder in Europa und Englands ſelbſt 
dermaßen in Anſpruch genommen, daß für die 
eigentlichen Hilfsmaßregeln wenig übrig bleibe. 
Beale nimmt an, daß Italien zu viel erhält, aber 
was bei dieſer Gelegenheit erſpart werde, komme 
kaum weſentlich für die übrigen in Frage. Die 
einzige Rettung vor einer Kataſtrophe ſei von 
dem amerikaniſchen Schiffahrtsamt zu erhoffen, 
das Frachtraum in großem Umfange zu Unier— 
ſtützungszwecken bauen oder freimachen müſſe und 
werde. 

Nach Hoovers Bericht nimmt Beale an, daß 
das amerikaniſche Volk ſich nunmehr ſeiner Auf— 
gabe gewachſen zeigen werde. Dazu müſſe es den 
Ernſt der Lage ſich völlig klarmachen. „Selbſt 
das energiſchſte Handeln kann nicht hindern, daß 
das Unglück einen hohen Grad erreicht, aber wenn 
nur noch ein paar Wochen gezögert wird, den 
Strom der Zufuhr in Bewegung zu ſetzen, und 
zwar dauernd in ſehr vergrößertem Umfange, 
dann verſteht es fich von ſelbſt, daß vor dem 
Erſcheinen der Hilfsſendungen die Lage ſo ernſt 
wird, daß die Verteilung außerordentlich ſchwie— 
rig, ja unmöglich wird. In dieſem Fall wird 
die Totenſtille des Krieges ſich grauenerregend 
erhöhen.“ 

Die „Times“ machen Sir John Beale auf— 
merkſam auf frühere Erklärungen, daß genügend 
Schiffsraum vorhanden ſei. Darauf antwortete 
Beale mit lbhaften Anklagen gegen die Arbeiter 
in den Häfen und auf den Schiffen. Das VLaden 
und Ausladen der Schiſſe ſei durch das Verhal— 
ten der Arbeiter in der ganzen Weit außeror— 
dentlich verlangſamt. In allen Häfen ſei inſolge— 
deſſen Ueberfüllung feſtzuſtellen, und gleichzeuig 
habe ſich die Durchſchnitiszeit der Hin und Rück— 
jahrten enorm vergrößert. Dazu komme die Llot— 
wendigkeit, im Kriege nicht vorgenommene Repa— 

raturen nachzuholen. Die neutralen Schiffe habe 
man freigegeben, für die Verwendung der feind⸗ 
lichen Schiſſe hätten ſich unerwartele Verzöge— 
rungen ergeben. Beale bedauert aus allen dieſen 
Gründen, daß das engliſche Schiffahrtsminiſterium 
ſeine Befuaniſſe, die Fahrten zu beſtimmen, in 
vielen Fällen aufgegeben habe. 

Das Schickſal der deutſchen Feſtungen. 
Der Korreſpondent des „Nieuve Rotterdam— 

ſchen Courant“ meldet aus Paris: Ueber das 
Schickſal derr deutſchen Feſtungen 
verlautet, daß die Schleifung der Feſtungen nur 
an der Weſtgrenze erſolgen ſol. Im Oſten 
ſollen die Befeſtigungen er halten bleiben, 
zum teil weil ſie in polniſches Gebiet fallen und 
zum anderen, weil ſie, wie die Feſtung Thorn, 
einen Schutzwall gegen den Bolſchewismus bilden. 
Nach der Abrüſtung wird der Große Generalſtab 
in Berlin verſchwinden. Mit der Armee wird 
auch deren denlendes Haupt nicht mhr notwendig 
ſein. Der Generalſtab der künftigen Armee wird 
einfach aus den Stäben der zwei Armeekorps 
beſtehen. 

Deufſche Provinzen als Pufferſtaaten? 
Aus Weimar wird gemeldet: Angeſichts der 

vielfältigen Bemühungen der Entente, eine inter— 
nationale Stimmung zu ſchaffen, die ſich mit der 
Erklärung, Rheinland-Weſtfalens zu 
einem Pufferſtaat abſindet, beabſichtigen die 
rheiniſchen Abgeordneten aller Fraltionen im 
Einverſtändnis mit der Regierung eine feierliche 
Kundgebung für die unlösbare Zugehörigkeit zum 
Deutſchen Reiche. — Unter den für Wilſon völlig 
neuen Ententeplänen hebt die Pariſer Regierungs— 
preſſe die Geſtaltung von Teilen Schleswig-— 
Holſteins zu einem republitaniſchen 
Pufferſtaat hervor. Die Schwierigkeiten eines 
ſolchen Verſuchs werden nicht verkannt. 

Wirtſchaftsfragen. 
Varis, 15. März. (P. A. T. Havasdepeſche) 
Der „New-York-Harald“ ſchreibt, daß die im 

Großherzogtum Luxemburg zur Unterſuchung der 
durch, den Krieg entſtandenen Wirtſchaftsfragen 
eingeſetzte Kommiſſion ſich ſir ein Wirtſchafkts— 
bündnis mit Belgien und Frank— 
reiſch erklärt hat. Die Verbündeten würden 
eine Kontrolle über die 59 Millionen Tonnen 
Kohle und die 12 Millionen Ktali jährlich aus— 
üben. Dies würde das Endeo des deutſchen 
Uebergewichts auf dem Kalimarkte und die Löſuͤng 
der Frage der künfligen Politik Luremburgẽ 
bedeuten. 

Cin amerikaniſches Ultimatum an Italien? 
Agranmi, 15. März. (P. A. T.) 

Der Berliner Korreſpondent des „Slovenſki 
Narod“ meldet, daß die Vereinigten Staaten 
durch ihren Vertreter in der Form eines Ulti— 
matums gefordert haben, daß Italien ſo— 
fort ſeine Grenzen öffne, widrigenfalls 
Amerika die Zufuhr von Lebensmitteln aun Ita— 
lien einſtellen würde. Gleichzeitig fordert Ame— 
rika die Auſhebung der Blockade gegen den ſüd⸗ 
ſlawiſchen Staat. 

Zegen den Bolſchewismus. 
Berlin, 15. März. (P. A. T.) 

Der „Vorwärts“ meldet, daß das deutſche 
Reichsfinanzamt der Nationalverſammlung in 
Weimar den Entwurf eines Geſetzes vorgelegt 
habe, das den Handel mit Rubeln ver— 
bietet. Der Rubel gilt auch nicht als Zah— 
lungsmittel. Dieſe Verordnung ſoll der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Propaganda in Deutſch— 
lband ein Ende bereiten. 

Epandau, 15. März. (P. A. T.) Der 
Arbeiterrat der Munitionswerkſtätten in Spandan 
hat beſchloſſen, die Arbeit in allen Fabriken 
wieder aufzunehmen. 

Vereitelter Mordanſchlag 
gegen König Albert. 

Genf, 14. März. 
Nach einer Meldung des Bureau „Eurdpa 

Preß“ aus Brüſſel wurde anläßlich eines Be⸗ 
ſuches des belgiſchen Königspaares in Löwen auf 
den König Albert ein Mordanſchlag verſucht, der 
nur durch die Wachſamkeit eines Poliziſten ver— 
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eitelt wurde. Bei der Vorbeifahrt verſuchte ein 
Mann die Sperre zu durchbrechen und zielie mit 
einem Revolver auf den König. Ein Poliziſt 
konnte im letzten Augenblick den Verüber des 
Anſchlags überwältigen, wobei der Poliziſt durch 
einen Revolverſchuß ſelbſt verwundet wurde. 

LVotales. 
Vod:, den 16. März. 

Reminiscere. 
Ein kanganäiſches Weib ſchrie ihm nach: 

Ach Herr, du Solhm Tavids erbarme dieh 
ein! Meine Tochter wird vom Teuſel übel 

geplagt . . . Es iſt nicht fein, daß man den 
Kindern das Brot neume und werſfe es vor 
die Hunde! . . . Ja Herr, aber doch eiſen 
die Hündlein von den Broſamlein, die von 
ihres Herrn Tiſch jallen! . . . Jeſus anr 
wortete: Tein Glaube iſt gryß! Dir geſchehe, 
wie du willit. Ev. Matth. 15, 21 28. 

Dieſe Erzählung aus dem Leben der heid 
niſchen Frau hat drei Abſchnitte. Der erſte Ab— 
ſchnitt trägt die Ueberſchriſt: die Not! Es 
iſt dies ein bekanntes Kapitel im Leben der 
Menſchheit: Iſt doch die Welt ein großes Armen 

und Krankenhaus: iſt doch die „Frau Sorge“ 
die Begleiterin des Menſchen: iſt doch der erſte 
Laut des Erdenbürgers ein Schreien und der 
letzte Hauch des Menſchen ein Seufzer! Wer 
will all die mannigfachen Leiden und Enibehrun 
gen, die der ſchreckliche Krieg mit ſich gebracht 
hat, aufzählen und ſchildern. Das Leid ꝛ 
univerſell, international, interkonfeſſionell! 
kennt keine Unterſchiede der ſozialen Stellung, de 
Bildung, des Vermögens, der Geburt. 

Und das Leiden kiut weh! Ob es die hohen 
Herrſchajſten im Palaſt oder den Dienſtmann in 
der Kellerwohnung, ob es das Kind einer reichen 
Familie oder den Sohn eines Tagelöhners trifft, 
das Leiden tut weh! Wen es trifft, der verſteht 
dann auch das Weh des andren zu würdigen, 
ſein Leiden nachzufühlen! 

Dieſes erſte Kapitel aus dem Leben der 
armen Mutter, deren Tochter übel zeplagt wird, 
iſt darum allgemein verſtändlich, weniger aber 
der zweite Abſchnitt mit der leberſchriſt: der 

v 

Glaubenskampf. Der Kampf iſt dem Men— 
ſchen nicht fremd. Auch der Glaubenskampf iſt 
keine alltägliche Erſcheinung. Vom Kampfe 
Abrahams und Jakobs bis 
im Garten Getſemane und 
Anfechtungen eines Paulus 

zu dem Ringen Jeſu 
am Kreuze, von den 
und Auguſtinus bis 

zu den Gewiſſensnöten eines Luther und eineß 
Auguſt Hermann Fraucke und anderer iſt das 
menſchliche Daſein und auch unſer eigenes Leben 
voll von ſolchen Glaubenskämpfen! BVticht leicht 
ift der Kampf der liebenden Mutter! Einen 
dreifachen Stoſz muß die Mutter aushallen: 
Jeſus ſchweigt! (B. 23). Jeſus ſchlägt die Hilſe 
ab! (V. 24)! Jeſus ſpricht ein hartes abweiſea 
des Wort! (V. 26). Eine gewaltige Prüfung! 
Eine große Belaſtung des Glaubens Kennſt du, 
lieber Leſer, ähnliche Stunden aus deinem Leben? 
Du beteteſt, du verzweifelteſt . . . und der Him 
mel blieb verſchloſſen! Wielleicht biſt du noch 
eben in ähnlicher trauriger Lage und Verſaſſung! 
Ich rate Dir — harre aus! Der Herr meint 
es mit dir gut, ſo wie er es mit der heidniſchen 
Mutter gut gemeint hat! Denn auf dieſes zweite, 
dunkle, ſchwere Kapitel folgt nun der dritle Ab— 
ſchnitt mit der Ueberſchrift: Sieg! Ja Sieg— 
Viktoria! Welch eine Freude, welch einen Jubel 
löft doch die Nachricht von einem Siege aus! 
Und wenn digem Siege ein ſchwerer Kampf 
vorangegangen, ſo iſt die Frende deſto größer. 
deſto aufrichtiger! 

Die Liebe, der Glaube ſiegt! Ja, Herr, aber 
doch ...! Die arme Mutter iſt demütig und 
gläubig zugleich. Eine rechte „Fürſtin von Anhalt“, 

die verge er5 
Roman von Franz Wolif. 

(31. Fortſetzung). 
Die Männer hatten ſich zum Gutenachtgruß 

ſtumm die Hand gedrückt. 
Weilguni aber litt es nicht in ſeinem Zim— 

mer. Es trieb ihn hinaus, ins Freie, wo Wind 
und Wolken zogen. — 

Bald ſtand er aufj dem Turm, und mit ihrem 
duftſchweren Atem haucite ihm die Nacht ins 
Geſicht. Tief unter ihm ging der Nachtwind durch 
die dichten Wipfel und ganz von ferne bliste 
wie ein ſilbernes Auge ein mondbeſtrahltes Stück— 
chen des Sees. 

Und es war ihm als ſei die Hofſnung wieder 
aufgeſtanden und ſchwebe durch die traumſchwere 
Nacht. 

24. 
Die großen Wieſen, die ſich am Ufer des 

Mondſees breiten, waren Weilgunis Freude, wenn 
der Frühling wie bräutliches Hofſen in Duflwol— 
ken über ihnen wehte, oder wenn die Sommer— 
ſchwüle gleich einem fruchtſchweren Traum brü— 
tend ſie umſing. Er ſchriti gern die ſchmalen 
Wieſenpfade, wenn das herbſtlich gefärbte Gras 
leiſe kniſterte und der kahle Wind mit flattern— 
den Lindenblättern ſpielte. Dann leuchtete der 
farbenglühende Laubwald wie ein ungeheures 
Opferfeuer gegen Himmel. Im Schilf klang 
Wildentenſchrei und das ſurrende Geflatter, 
wenn die Ketten weit hinaus ins lockende Wai— 
ſer ſtrebten. 

Aber ſobald die Reiftälte ihren frohllingen— 
den Mantel um die kahlen Bäume ſchlang, der 
Schafberg — ein Schneerieſe mit dräuend dunk— 

den 
und 

die den Herrn überwindet und uns allen 
Weg zum Ueberwinden zeigt:! Gehe hin 
lerne zu kämpfen, zu glauben und zu ſiegen! 

Volkshochſchule. 
Auf einer deutſchen Wählerverſammlung, 

anfſangs Februar, war das Wort „Volkshochſchule“ 
gefallen, wohl zum erſten Male bei uns in Lodz 
öffentlich ausgeſprochen. Der Zeitung nach (der 
Verfaſſer dieſes Auſſatzes war damals leider ver— 
hindert, der Verſammung beizuwohnen) hat 
Gymnaſialdirektor Follak den Gedanken in einer 
Reihe von, ſeines Erachtens, unverzüglich zu ver— 
wirklichenden Aufgaben vertreten, und eine Woche 
ſpäter ſtellte ihn eine abermalige Verſammlung 
entſchloſſen auf die Tafel neben vielen anderen 
und nur allzu gerechten Forderungen. 

Warum jedoch nur das eine Wort aus der 
Reihe der zahlreichen Forderungen von mir her— 
vorgehoben und einer Erörterung an dieſer Stelle 
unterzogen wird, dürfte freilich ſo mancher ge— 
neigter Leſer frageno bedenken, meine Antwort 
aber iſt bündig: Weil das Volksaufklärungsweſen 
dasjenige Gebiet iſt, auf dem in der Vergangen— 
heit, ſowohl von den verſchiedenſten Regierungen 
als auch von der entwickeltſten Geſellſchaft. un— 
ſtreitig noch am meiſten geſündigt worden iſt. 

Wie hätte ſich ſonſt ſo unendlich ſchwere Finſter— 
nis unter der Menſchheit erhalten haben können. 
wie wir ſie ganz beſonders gegenwärtig wahr— 
zunehmen gezwungen ſind, ſelbſt unter vermeint— 
lich berufenen Volksführern, alſo immerhin ge— 
weckteren und oit ſehr gebildeten Leuten! Man 
tue cinen Blick — und unwillkürlich wird man 
dazu veranlaßt — in ſo manche der hochflutenden 
Zeitungen oder Zeitſchriften unſerer Tage, einerlei 
in welcher Sprache ſie geſchrieben ſind; man ver— 
nehme die ſprühenden Redensarten eines Ver— 
ſammlungsredners — es ſcheint einem unglaub— 
lich. was für haarſtreubende Lehren des Wider— 
ſinns und der Falſchheit der Maſſe da verkündigt 
werden, und peinigend dringen ſie in das von 
Natur unſchuldige Gehirn des Aufhorchenden. 
Und nur wenige ſind es, die nach ſolcher zweifel⸗ 
Haften Aufklärungsveranſtaltung ſtandhaft ihre 
eigene beſcheidene, doch geſundere Anſchauung zu 
bewahren geſonnen ſind; ja, wenn man will, zog 
nicht ein einziger von dannen, ohne von der ebeß 
nernommenen Irrlehre mehr oder weniger be— 
einflußt worden zu ſein. 
J Die Urſache dieſer bedauerlichen Seſcheinungen 
üt SZer jaſt vollſtändige Mangel an entwickelter 
Aufklärungsarbeit. Unſer überliefertes Bildungs— 
verſahren wäre für das eben abgeſchloſſene Zeit— 
alter immerhin als eine bedeutende Leiſtung an— 
zuſehen, wiewohl es in vielen Fällen von 
prophetiſchen Fachleuten nicht in allen Stücken 
für einwandfrei dargelegt wurde. Es iſt wieder— 
hoit bewieſen worden, daß Schulbiboung, ſelbſt die 
höchſte, noch immer nicht mit Aufklärung gleich— 
bedeutend iſt. Und hier haben wir das Ver— 
hängnis. Die troſtloſen Ereigniſſe unſerer Tage 
liefern ein allzu deutlich aufgetragenes Gemälde 
als Ergebnis verfloſſener Aufwärtsbemühungen. 

Die breiten Maſſen waren ſo gut wie aus— 
geſyloſſen vom Mitbewerb um die höchſten Güter 
der Weltanſchauung. Die landläufige Volksſchule 
mochte beſterdings nur ſür das Kindesalter 
in Betracht kommen, die dieſer Schule Entwach— 
ſenen aber ſahen ſich mit einemmal auf weiter 
Flur allein. Das Wenige., was ihnen in der 
jehigen Lage geboten wurde, reichte nicht im ge— 
ringſten aus, um den Blick etwas kühner in das 
Wunderland des höheren Seins ſchwingen laſſen 
zu können. Es beſchränkte ſich in den meiſten 
Füllen nur auf eine, wenn auch bisweilen ſchon 
ausgiebige Fachausbildung. Aber ſo wie Schul⸗ 
bildung nicht immer Aufklärung bedeutet, ſo wird 
auch Fachausbildung niemals zur Weltan— 
ſchauung. Und zu einer herzſtärlenden, bejahen— 

das iſt das 
der Menſchen—⸗ 

den Weltanſchauung zu gelangen, 
ewige, heimlich glühende Sehnen 

—— [ —— 
den Sturm über jeinen 

nacken hrauſen ließ, knirſchte und krachte es oft 
dumpf in der Eisdecke, als trügen die Unterir— 

Sees Sehnen nach Son— diſchen in der Tiefe des Sees 
nenwärme. 

Und Weilguni war beglückt von all dieſer 
Schönheit. Ihm war, als hätten ihn die Jahre, 
die er nun ſchon hier verbrachte, veriüngt. 

Heute aber ſahen ihn die liebgewordene; 
Wege in bitterem Schmerz. Die Nachrichten, die 
Beate im Laufe der ZJeit geſandt hatte, waren 
im heurigen Jahr immer trüber und gefahr— 
drohender geworden. Bei Forſtner ſtellten ſich 
des öfteren Fieberanfälle ein. Und hatte er ſich 
darnach kaum notdürjtig erholt, ſo kam eine ganz 
unheimliche Unruhe über ihn, ein Wandertrieb, 
ser ihn raſtlos umherhetzte. 

„Es iſt mir“, hatte Beate geſchrieben, „oft— 
mals, als wollte ein ſchönheitsdurftiger Menſch, 
ſo viel als nur überhaupt denkbar iſt, in einer 
kurzen Spanne Heit ſchauen . . . Nur immer 
ſchauen . . .“ 

So reiſten die beiden von Raguſa nach Cattaro, 
von da nach Luſſin, endlich in das Seebad Zirk— 
venice. UNeberall Linderung der bei Forſtnecr wieder 
bneftiger auftretenden Schmerzen ſucherd. Und 
doeh nichts findend . . . 

Danm ſaß der Waler tiefſiter Mederge— 
ſchlagenheit.“ Stundentang vor ſich hinſtarrend, 
immer nir auf einen Fleck, wie es oft die fönig— 
lichen Tiere der freien Wüſte zu tun pflegen, 
wenn ſie hinter engen Gütterſtäben zum Ver— 
künmern verdammt ſind . . . 
RPlötzlich aber »chnellte er auch wieder 

empor. Eine Inſpiration war über ihn ge— 
kommen, vor ſeinem geiſtigen Auge geſtaliteten 
fich Bilder, eine ungeheure Schöpferluſt überkam 

in 
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ihn. 

ſeele, die aber auf ihrem Sucherwege bisher un— 
endlich viel Hinderniſſe vorfand; natürliche und 
künſtliche, von denen die letzteren wahrhaftig ſtets 
als die ſchwierigeren ſich erwieſen. 

Auch der realiſtiſch zugeſtutzte Humanismus 
dürfte in dem Orkus des Weltkrieges ſein Grab 
gefunden haben. Eine neue Sonne wird von 
aller Menſchheit erwartet oder man iſt gewillt, 
das ewige Himmelslicht auf andere Weiſe auf ſich 
einwirken zu laſſen. Die große Sehnſucht iſt ent— 
feſſelt, ſie betätigt ſich mit flammender Lebendig— 
keit; die Elemente des Menſchengeiſtes ſtehen in 
ihrem Dienſte, mit mehr oder weniger Geſchick 
oder Beſonnenheit. Das Endergebnis des Kampfes 
iſt freilich noch nicht vorauszuſehen. 

Auch wir hier in Lodz erleben den gleichen 
Kampf, wie er gegenwärtig in aller Welt ausge— 
tragen wird. Mit denſelben Erſcheinungen, mit 
denſelben Gegenſätzen prallt alles Waſfenfähige 
und Streitluſtige aufeinander, um vielleicht den 
WVerſall zu beſchleunigen und dann aus den Trüm— 
mern ein neues, ſeligeres Leben ſprießen zu ſehen. 

Wir Deutſchen unſerer Stadt ſind vorläufig 
freilich arg ins Hintertreffen geraten, wie eben 
das geſamte deutſche Volkstum auf dem Erden— 
rund. Es wird mit uns nirgends eine Ausnahme 
nigcht, obwehl die Deutſchen des Auslandes 
mit der beſcheidenſten Rolle im Weltkriegsaufzuge 
ſich Fegnügten. Und auch vor dem Kriege, das 
wird einmal die Geſchichte makellos feſtzuſtellen 
haben, befleißigten ſie ſich der ehrlichſten Fried— 
fertigkeit. Warum man gerade, wo doch mittler— 
weile jaſt alle Völker der lieben Erde gleicher— 
mahen raufluſtig ſich erwieſen haben, uns ſo ge— 
fliſſentlich verdächtigt, gleichſam auf Schritt und 
Tritt ein Bein zu ſtellen vorſucht, das iſt wahr⸗ 
haftig auf nichts weiter, als auf Mangel an 
Aufgeklärtheit der weiten Maſſen 
und nicht zuletzt ihrer jetzt geltenden Führer zu— 
rückzuſühren. 

Es heiſtt eben — abwarten, ſich in Geduld 
ſaſſen. Es darf nicht, es wird nicht ſo bleiben, 
es muß einmal ein zuverſichtlicher Morgen däm— 
mern. Was ſich heute unſeren Augen bietet, das 
iſt nicht das hohe Ziel der Sehnſucht der bisher 
io vorgeblich ringenden Menſchenſeele. Die Ge— 
legenheit zur Kühlung einer ungezügelten, ver— 
dammungswürdigen Rache willkommen zu heißen, 
das iſt ein erbärmlicher Gewinn, das iſt eine arm— 
ſelige Saat, aus der nie und nimmer eine hoff— 
nungsgrüne Zukunft aufzugehen pflegt! Es gibt 
im beſten Falle ein alles aufreibendes Ringen, 
ein troſtloſes „wie du mir, ſo ich dir“. Das wäre 
die unheilvolle Fortſetzung der bisherigen ſtark 
beanſtandeten Geſellſchaftsordnung. 

Wie iſt all den abermals' drohenden Gefahren 
auszuweichen? Wie gelangen wir zu geſunden 
Geſellſchaftsverhältniſſen? Die Meinung aller 
heißt wohl einſtimmig: durch wahrhaftige 
Aufklärungsarbeit. Hier haben wir den 
wunden Punkt, dem nicht genug Aufmerekſamkeit 
gewidmet werden kann. Es gibt gewiß etliche 
Wage, die zu dieſem Gipfel der Segensfülle ver— 
heißungsvoll emporzeigen, einer davon, und zwar 
ein bedeutender, führt unſtreitig durch das Tor 
einer Anſtalt, die den erwachſenen Gliedern aller 
Schichten des Volkes zur Hinaufentwicklung des 
Daſeinswortes gewidmet iſt. In allen Schichten, 
wir erfahren es jeden Tag aufs neue, herrſcht 
gleichermaßen untröſtliche Finſternis. Und es 
muß. wenn Heil auf Erden Einzug halten ſoll, 
eine Brücke zwiſchen Unten und Oben, zwiſchen 
allen Gegenſätzen geſchaffen werden. Dieſe Not— 
wendigkeit wurde, und wird heute erſt recht, viel— 
ſach und allenthalhen erkannt und verfochten. 
Und dieſe Brücke könnte man getroſt „Polks- 
hochſchule“ nennen. 

Aber geleiſtet, an ſeiner eigenen Perſon ge— 
meſſen, wurde bisher, man kann wohl ſagen, 
furchtbar wenig, namentlich aber hierzulande 
und in unſerem lieben Lodz. Gewiß, wir hatten 
in der Beziehung unter ruſſiſcher Oberhoheit die 
mißlichſten Verhältniſſe zu erleiden und die Jahre 
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Und er ſetzte ſich hin und verſuchte unter 
unſäglichen Mühen mit der linken Hand zu zeich— 
nen .. Bis er angeſichts des Unmöglichen all 
ſeine Gebrochenhert voll begriff und in vwilder 
Wut aufſchäumte ... 

Auf dieſe furchtbare Auſregunz aber folgte 
meiſt ein entietzlicher Huſtenanfall, der ihn er— 
mattet faſt umſinken und wieder vor ſich hindäm— 
mern ließ in troſtloſer Lethargie . .. 

Beate, die ſich in all dem grenzenloſen Leid 
nur mit äußerſter Seelenüberwindung aufrecht 
erhielt, war froh, als er plößtzlich nach Brixen 
zurückverlangte. Dort war ſie wenigſtens nicht 
in der abſoluten Fremde. Und ſie hoffte, daß 
die vertraute Bergwait mit ihrer träftigen Luft 
erfriſchend auf ihren armen Walter wirken würde. 

Aber kaum angekommen, ſtellten ſich quälende 
Schmerzen im Hinterhaupt ein. Die Krankheit 
hatte ſich im Nopf feſtgeſetzt . .. 

Und Weilguni las mit zuckenden Lippen die 
wenigen Worte: 

„Es beſteht die unabwendbare Gefahr des 
Wahnſinns .. . Ich ſitze an Walters Bett und 
bete zu dem Unerjorſchlichen: behüte ihn vor dem 
Entſetzlichſten . . . Gib ihm das Glück der Er— 
löſung. Er ließ meine Hand nicht mehr los ... 
Selbft im Schlaf nicht . . . Und als er er— 
wachte . . . Da leuchteten ſeine Angen nochmals 
wie einſt . . . 

„Du“, ſagte er leiſe, „weißt, der Jakob Schindler,« 
der hat ſeine beſten Sachen auch eiſt nach ſeinem 
ſechzigſten Jahr gemalt. Da hab' ich noch Zeit.“ 

Sein Mund lächelelte froh. Und ſeine Augen 
ſchloſſen ſich. 

Gott hatte ihm Glück geſpendet — — — 
Beate.“ 

— — 

des Krieges ließen auch für uns vermeintlich be⸗ 
vorzugten Deutſchen den vielleicht im ſtillen kei— 
menden nutzverſprechenden Gedanken nicht zur 
leiſeſten Entfaltung kommen. Was uns heute be— 
vorſteht, wiſſen wir nicht. Aber wir müſſen Mut 
zur Hoffnung faſſen. Ewig wird der Zuſtand der 
Untröſtlichkeit nicht anhalten, ewig können die 
jetzigen Verhältniſſe nicht Geltung behalten. 
Wir wollen einzig gleichberechtigt mit 
allen Menſchen als Deutſche — und zwar als 
Deutſche dieſes Landes — von der lieben Sonne 
beſchienen ſein. Der ſind alle Menſchen gleich. 
Und Gleichheit und Frieden erſtreben die weiten 
Maſſen der Bedrängten, der Enterbten und ein 
beſcheidenes Häuflein aufrichtig Beſonnener. 
Freilich gibt es bedauerlicherweiſe dem entgegen 
eine ſtattliche Schat von Zweiflern und Heiß— 
ſpornen, die die Beweggründe der gegenwärtigen 
Ummälzung verleugnen und verleumden und durch 
ihre mannigfachen gewiſſenloſen Betätigungen 
verunglimpfen. 
Es muß anders werden! 
Freiheit muß auch uns das die Welt durch— 
ſchrillende Recht der Selbſtbeſtimmung 
einräumen. Wir müſſen das Gitter vor unſerem 
Fenſter fortgenommen wiſſen, um es öffnen zu 
können und den heiligen Odem der Natur in un— 
ſere enge Kammer dringen zu laſſen. Wir müſſen 
geiſtig frei atmen können wenn wir für die Dauer 
nutzbringende Glieder des Vaterlandes bleiben 
ſollen. Nehmt uns die Schule und wir büßen unſer 
Weſen ein, der Reſt iſt ein markloſes Knochen— 
gerüſt, das haltlos dem Staate zur Laſt fällt. 
Wir wollen ſchaffen, Werte vervolr. 
kommnen helfen und keinen Zoll— 
breithinterden bewährten Leiſtun— 
gen unſerer Ahnen zurückſtehen! 

Dann werden wir uns eine Volkshochſchule er— 
richten. Sie wird mit ihren lebensbejahenden 
Grundſätzen und Predigten ins weite Land hin— 
ausſtrahlen und allmählich ihre wohltätige An— 
ziehungskraft derart entwickeln, daß nicht ein 

Die verkündigte 

einziges Weſen, das hilflos in der Irre treibt. 
unbeeinflußt bleibt, zum Vorteil der menſchlichen 
Geſellſchaft. 

Dann werden wir auch unſer Zuſammenge⸗ 
hörigkeits- und Vergliederungsgefühl zu frucht— 
bringender Tätigkeit entwickelt und einen Stamm 
von Führern,. die aus dem Volke hervorgegangen 
find und dauernd in ſeiner Mitte verbleiben, er⸗ 
freulich emporwachſen ſehen, zum Vorteil des 
aufwärtsſtrebenden Staates. 

Dann wird die brennende Sehnſucht vieler von 
der alten Geſellſchaftsordnung Vergeſſener Er— 
füllung erfahren. Auch die neue Zeit wird, ſelbſt 
mit beſter Schulungsfürſorge ausgeſtattet, nicht in 
allen Stücken das Vollkommenſte auſweiſen; ſo— 
mit dürfte es allezeit Bildungsfüchtige geben, die 
irgend einmal in der Jugend unverfchuldet ſäu—⸗ 
men mußten und die im erwachſenen Alter einen 
ungeſtümen Drang nach Vervollkommnung in 
ihrem Innern aufkeimen fühlen und nach einer 
rettenden Einrichtung ausſpähen, die ihnen Ge— 
neſung aus geiſtiger Ohnmacht verheißt. 

Jenen deutſchen Männern, die auf den Wähler— 
verſammlungen im Februar den Volkshochſchul— 
gedanken aufgeworfen haben und ihn mit feſtem 
Entſchluß bei den Behörden vertreten und durch— 
ſetzen wollen, ruft ſeither eine beträchtliche Anzahl 
wiſſenshungriger junger und mitunter ſchon be— 
jahrter Leute im ſtillen anſpornende Huldigungs— 
grüße zu. 

Nun heißt es eben, ſtandhaft zu bleiben. Als 
eine erſte Pflicht dürfte wohl diejenige erachtet 
worden, ein Fähnlein der Aufrechten zu ſammen— 
zuſchweißen, das den Entwurf zum Ausbau des 
Gedankens als Aufgabe übernimmt, um im ge— 
gebenen Augenblick vorbereitet und fertig auf den 
Plan treten zu können. Wenn ſich dem Unter⸗ 
nehmen auch Schwierigkeiten entgegenſtellen, ſo 
muß an demſelben dennoch feſtgehalten werden, 
auch wenn es heißt, die Volkshochſchule aus pri— 
vaten Mitteln einzurichten und zu unterhalten. 

— — * — —— 

In der tirbliſchen Erde war Forſtner vegraben 
worden. 

Einige Tagt ſuäter brauiie der aus dem 
Süden kommende Schnellzug in die Stalion Möd— 
ling. 

Eine ſchwarzgekleidete Frau verließ den Wagen. 
Da trat ihr ein auf einen Stock geſtützter, 

alter, ganz gebückt gehender Herr entgegen. 
„Vater ...“ 
Wortlos, in körperſchüttelndem Schluchzen lag 

Beate an ſeiner Bruſt. Er ftreichelte mit zit— 
ternder Hand ihren Kopf und ſagte leiſe: 

„Er iſt auch mir geſtoörben. —“ 
k * 

Der Hochſommer lag ſtrahlend über der 
Erde. 

Wie ein braungekrönter Schutzwall wiegte 
ſich das hohe Riedgras vor dem kleinen Wald, 
der hart am Seeuſer aus den Wieſen empor— 
wuchs. Und neben dem Wald, von ihm nur 
durch eine Himbeerwildnis getrennt, hatte in 
früheren Jahren einer der Höfe-Beſitzer ein klei⸗ 
nes Haus erbaut. Es war dazu beſtimmt, Som⸗ 
mergäſte zu beherbergen; ſtand aber ſeiner ver— 
einſamten Lage wegen zumeiſt leer. 

Als ſich aber Weilguni, der im See gebadet 
hatte und nun auf dem Heinmweg begriffen war, 
dem Haus näherte, bdlieb er überraſcht ſtehen. 
Klavierklänge und der volle Ton einer Altſtimme, 
die an einen dunklen Orgelakkord gemahnte, tön⸗ 
ten ihm entgegen. 

Und wie er lauſchend ſtand, erkannte er 
Chamiſſos ſüßinnerlichſtes Gedicht, das Hohelied 
„Frauenliebe und Leben“ in Schumanns ſo tief 
ergreifender und herzbezwingender Vertonung. 

Fortſetzung folgt. 

— — — 
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ſchütt jede eſicht gegen donmenioſen 

AEM ORO- 
Unſere allzeit bewährte opferwillige und mittel— 
kräftige Geſellſchaft wird hierbei nicht fehlen; 
handelt es ſich ja um ein Werk von ſeltener Pracht, 
das, wenn es herzhaft ausgeſtattet, die wunder— 
ſamſten Heilkräfte ſegnend über alle Menſchen 
entfalten wird. 

Nicht zagen und nicht wanken! Es iſt nicht 
zalb ſo ſchwierig und koſtſpielig, wie der liebe 
rechnensſelige Lodzer Bürger anzunehmen oder zu 
fürchten geneigt iſt. 

Eduard Jeikner. 

Eiße dringende Anfrage. Das Kriegs— 
waiſenhaus muß mit ſeinen über 100 Kin— 
dern ſein bisheriges Heim verlaſſen. Es wird 
nunmehr ein Haus mit etwa 15520 gimmern 
geſucht, in welchem die Kinder untergebracht 
werden könnten. Wer könnte in dieſer 
Angelegenheit einnerbieten machen? 
Es handelt ſich hier um arme Waiſenkinder 
(größtenteils aus unſerer Gemeinde) die ohne Kriegs— 
waiſenhaus völlig obdachlos und mittellos da— 
ſtehen würden. Daher bitte ich dringend dieſe 
Anfrage nicht unbeachtet zu laſſen. Eventuelie 
Anerbieten nimmt die leitende Schweſter des 
Waiſenhauſes (Zagajnikowa Straße) und der 
Unterzeichnete gern entgegen. 

Paſtor J. Dietrich. 
Verlegung der Wahl in der St. Jo— 

hanniskirche. Superintendent W. P. Angerſtein 
ſchreibt in der „N. L. 8.“: „Infolge eines un— 
erwarteten Widerſpruchs bat das Kirchenkollegium 
das Warſchauer Konſiſtorium um Verlegung der 
Wahl; das Konſiſtorium ging darauf ein und 
verſetzte für die Zeit der Vakanz den bisherigen 
Hilfsprediger der Trinitatisgemeinde, Herrn Pa— 
ſtor Otto, als Hilisprediger an die St. Johan— 
nisfirche. Die Wahl wird ſomit am 18. d. M. 
nicht ſtattfinden. 

Amerikaniſche Millionäre lommen nach 
Polen. 
John Pierpont Morgan entſendet — wie das 
„Polniſche Korreſpondenzbüro“ meldet — zum Zweck 
der Bekanntmachung mit den hieſigen Marktver— 
hältniſſen einen Bevollmächtigten nach Polen. 
Zum gleichen Zweck iſt auch Andrew Car— 
negie zuſammen mit 5 hervorragenden Vertre— 
tern der amerikaniſchen polniſchen Kolonie nach 
Europa abgereiſt. 

Schmalz, Speck und Milch aus Amerika. 
Die Verpflegungsdeputation des Magiſtrats er⸗ 
hielt die telegraphiſche Nachricht, daß Sonntag 
mit der Kaliſcher Bahn ein aus 25 Waggon be— 
ſtehender Zug in Lodz eintreffen wird, der Schmalz, 
Speck und kondenſierte Milch, die aus den ame— 
rikaniſchen Transporten ſtammen, mit ſich führt. 

Wie man uns mitteilt, hat ſich der Vertreter 
der amerikaniſchen Lebensmittelmiſſion, Leutnant 
Selden, in der Angelegenheit der ZuſteLung des 
amerikaniſchen Mehls für die 98. Brotkarten— 
periode, d. h. vom 17. Vaärz bis zum 1. April 
nach Warſchau begeben. Dieſes Mehl iſt bis jetzt 
noch nicht in Lodz eingetroffen. 
Rreſſezenſur? Infolge der Indiskretion 

einiger Zeilungen in Heeresangelegenheiten beab— 
fichtigt das Kriegsminiſterium — dem „Dziennik 
Lodzki“ zufolge — im Reichstag einen Geſetz⸗ 
entwurf über die Einführung der Preſſezenfur 
für Heeresangelegenheiten einzuübringen. 

Wieder eine Baukataſtrophe. In der 
Petrikauer Str. 269 ſteht ein altes einſtöckiges 
gemauertes Haus, das den Erben Abram Kn 
czyckis gehört. Dieſes Haus war nur teilweiſe 
bewohnt. Eine Hälfte des Erdgeiſchoſſes nahm 
die Bierhalle von Franz ein, oben wohitte eine 
der Erbinnen dieſes Beſißes. Freitag um *, 10 Uhr 
abends vernahmen die in der Bierhalle Anweſen⸗ 

Der bekannte amertkauiſche Milliardär, 

den ein verdächtiges Kniſtern und gingen ſofort 
hinaus. Kurz darauf ſtürzte der ganze ſüdliche 
Giebel ein, und begrub unter den Trümmern die 
Sachen aus den Wohnungen des erſten Stock— 
werks und der Bierhalle. Zum Glück ſind Men— 
ſchenleben nicht zu Schaden gekommen. Es wurde 
die 2. Abteilung der Feuerwehr herbeigerufen, die 
gegen 2 Stunden an der Bergung der verſchüt— 
teten Sachen arbeitete. 

Aufgehobene Beſchlagnahmungen. Auf 
Grund des Dekrets vom 27. Jänuar wird die 
Beſchlagnahme und Beſchränkung des Verkehrs 
für folgende Deſtillationsprodukte aus Stein- und 
Holzkohle aufgehoben: Asphalt, Karbolineum, 
Naphtha, Holzteer, Schelack, Terpentin, Holzkohle, 
rohe und geteerte Dachpappe ſowie für nach— 
ſtehende Abfälle: Hufe, Viehbeine, Hörner und 
aus ihnen verſertigte Gegenſtände, alle Arten von 
Leim und Gelatine und Bienenwachs. 

Ausſchreitungen in einer Brotkaͤrten— 
ausgabeſtelle. In der Brotkartenausgabeſtelle 19 
in der Zakontnaſtraße kamm es vorgeſiern mittag 
zu Ausſchreitungen des Publikums gegen eine 
Beamtin. Durch die Verzögerung der diesmaligen 
Kartenausgabe herrſcht bekanntlich in allen Aus— 
gabeſtellen großes Gedränge, ſo daß das Publikum 
ſtundenlang auf Abfertigung warten muß. Ob— 
wohl die Kartenausgabe ohne Unterbrechung bis 
1/24 Uhr nachmittags zu erfolgen hat, ſo machten 
in der erwähnten Ausgabeſtelle die Beamten den— 
noch Mittagspauſe, indem ſie ſich gegenwärtig 
ablöſten. Als ſich wieder eine der Beamtinnen 
anjchickte, zu Mitiag zu gehen, trat ihr ein Mann 
entgegen und erinnerte ſie daran, daß ſie kein 
Recht habe, die Arbeit zu unterbrechen. Dieſe 
Mahnung an ihre Piflicht brachte die Tame 
furchbar auf. Sie ſtieß den „Unverſchämten“ 
einfach zur Seite und wollte das Büro verlaſſen. 
Nun warf ſich aber die erregte Menge auf die 
Beamtin, riß ihr Hut und Schleier vom 
Kopf und ließ ſie den ſo lange zurückgehaltenen 
Groll über die unwürdige Behandlung am eignen 
Koörper fühlen. Schließlich gelang es den übrigen 
Beamten, ihre Kollegin zu befreien und ihr den 
Weg freizumachen. Nach wenigen Minuten kehrte 
die Mißhandelte mit einem Polizeiaufgebot 
zurück und ließ eine Anzahl der „Empörer“ 
verhaften. Der Polizei gelang es nur mit 
großer Mühe, die Ruhe wieder herzuſtellen und 
zwar dadurch daß ſiea, uch die gezüchtigte Beamtin 
mitnahm. Eine große Menſchenmenge ging zur 
Wache mit, wo ein Protokoll aufgenommen wurde. 

Wir wollen dieſe „Selbſthilfe“ durchaus nicht 
gutheißen, müſſen aber bemerken, daß auch in 
anderen Brotkartenausgabeſtellen das Publikum 
von den ſelbſtherrtichen Beamten unnötig lange 
aufachalten wird. Es fommt vor, daß die Karlten— 
ausgabe erit um !,,10 Uhr beginnt. Es wäre 
angebracht, daß die zuſtändige Stelle dem Per— 
ſonal einmal klar macht, daß das Publikum nicht 
für die Veamten da iſt, ſondern umgekehrt! 

Haustierſtener. Der Miniſter für Ackerbau 
hat die Erhebung nachſtehender Steuern für das 
Jahr 1919 angeordnet, die von den Beſitern 
von Haustieren erhoben werden ſoll: für ein 
Pferd 3 Mark, für ein Stück Vieh 2.50 Mark, 
für Kälber, Schafe und Ziegen 30 Pfg., für ein 
Schwein 2? Mark. 

Zur Bekümpfung des Wohnungswuchers. 
Auf Veranlaſſung der Lodzer Abteilung des Kriegs 
wucheramts haben die Lodzer Hausbeſitzer be— 
gonnen, in den Fluren ihrer Häuſer Verzeichniſſe 
der Wohnungen und der fſür dieſe erhobenen 
Miete auszuhängen. 
beſitzern auf Grund des Dekrets über Mieter— 
ſchutz unterſagt, die Miete zu ſteigern. Die er— 
wähnten Liſten ſollen die Kontrolle darüber er— 
leichtern, daß der Hausbeſitzer die Beſtimmungen 
des Dekrets auch befolat. Mieter, denen troßdem 
die Wohnungsmiete erhöht wurde, ſind ver— 
pflichtet, davon dem Kriegswucheramt, Kosciuszko⸗ 
Allee 14, Mitteilung zu machen, das entiprechende 
Maßnahmen treffen wird. Der Hausbeſitzer hat 
kein Recht, Mietern, die die verlangte Erhöhung 
der Miete nicht anerkennen wollen, zu kündigem 
Zwiebel ſind in rieſigen Mengen in Toc; 

eingetroffen. Hoffentlich werden nun auch deren 
Preiſe bald fallen. 

Eine neune polniſche Briefmarke. Die 
Serie der jetzigen polniſchen Briefmarken iſt 
durch ein neues Poſtwertzeichen vermehrt worden. 
Die neue 50 Pf. Marke, die uns vorliegt, trägt 
dasſelbe Bild wie die 25-Pfg.Marke Giktoren 
ſtaͤbe) und iſt grün. Auch Fſie kommt geſchnitten 
und gezähnt voͤr. 

Bekanntlich iſt den Haus— 

Aus Polen. 
Warſchau. Generalſuperintendent 

Paſtor Burſche iſt am Montag aus Paris 
zurückgekehrt. 

Der Generalſuperintendent, der in der Ange— 
legenheit der Zurückgewinnung der proteſtantiſchen 
Grenzgebiete für Polen ſich in Paris befunden 
hzat, erteilte einem Mitarbeiter des Warſchauer 
Korreſpondenzbüros (W. B. K.) eine Reihe von 
Informationen, die wir dem „Kurjer Warszawski“ 
entnehmen: 

„Superintendent Burſche hat die Angelegen— 
heit der proteſtantiſchen Polen dem Sekretär Wil— 
ſons unterbreitet, der verſprochen hat, Wilſon 
während ſeiner Reiſe nach Amerika über dieſe 
Angelegenheit aufzuklären. 

Die Ausländer waren in dieſer Sache ſchlecht 
unterrichtet und in der Teſchener Frage der An— 
ſicht, daß die Teſchener Proteſtanten die Vereini— 
gung dieſes Gebiets mit Tſchechien anſtreben. Die 
von den Paſtoren Kongreßpolens und des Te— 
ſchener Schleſien verfaßte Denkſchrift, die im 
Namen der ſchleſijchen Proteftanten die Vereini— 
gung Schleſiens mit Polen verlangt, machte einen 
unerwarteten Eindruck. Dieſe Denkſchrift wurde 
von Generalſuperintendent Burſche mitgenommen 
und der Pariſer Friedenskouferenz vorgelegt. Sie 
riß dem Imperialismus der iſchechiſchen Politiker 
die Maske ab und ſtellte ihre Habgier an den 
Pranger. 

In Unterredungen mit Amerikanern und Eng— 
ländern bemühte ſich Generalſuperintendent 
Burſche ihre Befürchtungen über die Zukunft 
der proteſtantiſchen Konfeſſion im 
katholiſchen Polen zu zerſtreuen, indem 
er nachweiſt, daß Polen die Proteſtanten 
nicht ſtiefmütterlich behandeln wird 
nnd die polniſchen Proteſtanten kei— 
ner fremden Beſchützer,bedürfen. Es 
ſei nun nötig, daß die von Evangeliſchen be— 
wohnten Gebiete, d. i. das preußiſche Maſuren 
mit über 320 000 proteſtantiſchen Maſuren, das 
Teſchener Schleſien mit über 80 000 proteſtan— 
tiſchen Schleſiern und die Kreiſe Mittelſchlefiens 
mit polniſcheevangeliſcher Bevölkerung einen Teil 
des polniſchen Staates bilden. 

An den Konferenzen des Generalſuperinten— 
denten mit Vertretern der Koalition nahmen teil: 
Prof. Buzek als Vertreter der evangeliſchen 
Kirche im Teſchener Schleſien und Graf Putt- 
kammer als Vertreter der evangeliſchen Be— 
völkerung von Litauen und Weißrußland. 

Der Vertreter Wilſons, Oberſt Houſe, hat für 
die Angelegenheit, ganz beſonders aber für die 
Frage der Zugehörigkeit von preußiſch Maſovien, 
großes Verſtändnis bezeigt und auf der Karte die 
maſuriſchen Kreiſe bezeichnet, die zu Polen gehören 
werden. Er verabſchiedete die Miſſion mit der 
Verſicherung, daß die polniſche Angelegenheit im 
günſtigen Sinne gelöſt werden wird und daß er 
dafür ſorgen werde, daß die Wünſche der evan— 
geliſchen Polen Berückſichtigung finden. 

Nicht weniger entgegenlommend nahm Lord 
Hardings, der Vertreter Balfours, die Forderun— 
gen der evangeliſchen Polen auf, der ſich ſeiner— 
ſeits wieder danz beſonders für Litauen intereſ— 
ſierte. Auch General Prehinard, Vorſitzender der 
franzöſiſch-polniſchen Kriegsmiſſion und Prote— 
ſtant, intereſſierte ſich für die evangeliſchen Polen. 

Die Engländer und Amerikaner ſind dafür, 
daß alle proteſtantiſchen Grenzgebiete an Polen 
kommen. Die Franzoſen ſtehen nur in der Ange— 
legenheit Schleſiens auf einem anderen Stand— 
punkte, und zwar, weil ſie den Tſchechen in die— 
ſer Frage bereits Verſprechungen gemacht haben. 

Auf dem Rückwege hielt ſich Paſtor Burſche 
in Teſchen auf, wo er dem ſchleſiſchen Volksrat 
Bericht erſtattete. 
—* “ —X 

2 Kãtlel.⸗ Zahlenrätſel. 
Von Martha Dartſch, Lodz. 

2, 7, 10,8 — Komponiſt 
10, 7, 1, 2, 10, 7, 8 — Mineral 
„1IIl, 12 — Berg in Tirol 

3, 11, 1, 4 — Hafenſtadt 
O, 1, 8 — Miſikinſtrument 
„3. 1, 1, 3, 2, 2, 3 — Strom in Amerika 

„4, 12, 11, 8 — Berg in Europa 
1. 3, 6, 1 — Stodt in Frankreich 

„82, 7 — Altrömiſcher Redner 
„9, 19 — Wild 
2, 11, 2, 1, 3, 11 — Krankheit 

12, II, 3, 9, 11, 1, 4, 11, 8 — Stadt in England. 
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Beſuchskartenrätſel. 
Von EAy Schmis, Lodz 

J. Hytur 
Poſen. 

Was iſt der Herr? 
S 0 

Diagonal⸗VRätſel. 
Von Wilhelm Chaſilew, Lodz. 

— 
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) Konſonant,. 2) Stadt in Afrita, 3) Fiſch, 4) Vogel, 
5) Löſung, 0) Dichter, 7) Himelstörper, 8) Kalier Körper, 
9) Konſonant. Bei richtiger Löſung ergeben die PMittel⸗ 
buchſtaben den Namen eines Dichters. 

o0 
Silbenrätſel. 

Von Michael Ziegler, Lodz. 
2- ir - na - nus- niek - ne⸗· pel -ra - rei - ta -tisen - 

—2lus dieſen 12 Silben ſollen 5 Worte von nach⸗ 
ſtehender Bedeutung gebeldet werden; 1) See in Afrika, 
2) Planet, 3) Dichler, 4) Fluß in Aſien, 85 Siadtein 
JItalien. Bei richtiger Vöſung ergeben die Anſangs⸗ 

buchſtaben von oben nach unter geleſen den Namen einer 
Stadt in Italien. 

—— 
Cöõſungen der Kätſel 

aus der lezten Sontagscusgabe: 
Rätſel. 

S, Ohr, Franz, Kuckuck, Rumaenien, Shakeſpeare, 
Kleopatra, Cuterpe, Klara, Uri, e. S hakeſpeare. 

OD 0 Ai⸗⸗ 
Beſuchskartenrütſel. 

Stubenmaler. 

—X Zahlenrätſel. 
Budapeſt, Ontario, Sabina, Tiflis, Drange, Niagara. 

Boſton. 
S 

Silbenrätſel. 
Dardanellen, Nigeria, Ida, Ediſon, Palau, Moſengarten 

Dniepr. 

A 
Rätſel. 

Marienburg — Marburg. 
—e— —S 

Nichtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Fürſein Rätſel:; Willi Erhardt, Ludwig Robert 

Herbſt, Willy Artur Lange, E. u. W. Reiter, Stenpo⸗ 
wieſe bei Zgierz, Grete Pladek und Martaä Hamann, 
Erich Hilpert, Kate und Inge Horat. 

Für drei Rärfel:? H. Krüger, Eugen Po— 
piolkiewiez, Alfred Land, Theophile Chwait, Abr. 
Kleidt, Klara Scherſer, Hugo Fiſcher. 

Für vier Rätfſenl:“ Salomon Silberberg, Seon 
Schreibaum, Viendel Terkeltaub Michael Ziegler, Tavid 
Natanowitſch, F. Freidenreich, Jſaat Hirſchberg, Juda 
Hirjchberg, Samur! Ziegler, Samuel Edelmann, Tavid 
Weinberg, Erna Mergel, B. u. W. Suilli, Edih und 
Elly Schmit, Max Kuleſch, Regina und Salomon Elech— 
nowitjch, Welhelin Chyaſilew, Permann und Helene 
Becher. 

Für fünf Rätſel: Richard Braus. 
Verſpätet eingeganzen find Löfungen von Max 

Kuleſch (). 
— ——————— 

Thalia — Une ter ———— 

Sountag, den 16. Wärz 1019: 
Nachmittags 3 Uhr. 

5 Cinheitspreiſe: Vet. 3, 2, 1.530, ĩ. 00 u. 50 Pigs . 
8 * * 2 —V 

„Das Friedensfeſt“ 
Drama in 3 Akten von Gerhart Hauptmann. 

Abends 7 Uhr. Erſtaufführung! 

„Egmont“ 
Trauerſpiel in 13 Bildern von Goethe, mit der Muſik 

von Beethoven unter Leitung des Muſikdireltor Bronislaw 
Schulz. Erhebliche Verſtärkuig des Trcheſters durch zuhlreiche 

Mitglieder der Lodzer Symphonie. 
Wontag, den 17. März 1919: 

Abends 7 Uhr. Einmalige Auffuͤhrung. 
2 Eindeitspreiſe: Mit. 5, 2, 1080, 100 u. 30 vig. 

„Heimat“ 
Schauſpiel in 4 Alten von Hermann Sudermann. 
Magda — Adele Hartwig-Waſſerman; 
Keller — Direktor Wabhter VWaſſermandi. 

Billetvorverkauf täqlich. 308 

Gashemdchen 1. 30 Me. 
Breuner 4.00 5 

* 

— 

uͤchet⸗Abſchlühe 
ücher Cnſührüngen, uͤcher· Regu jetungen 

otpeſponder 
Leſtung bon Geſchüften 
Iloſſi ſowie ſämtliches elektrotechniſches Material iſt im ter Qualität Air. 1 und 2 

Lampengeſchäft von SDMALEVWICT. Poludniowans8, 
Delſeife, Ssda, Stärke und 

Lichte (Kerzen) verkauſt zu den billigſten Preiſen nur das uͤcger⸗Ronttollen 
übernimmt 

Briefmarken! 
mit Auidruck General⸗-Gouvern. 

Vertretungen Warichau, werden gekauft. 
Dlugaſtraße ſ02. W. 11. 

869 exhältlich. Gasanlagen' werden in elektriſche umgearbeitet. beifenſiedere Geſcheft Drucker, Nowoniej fatt ur. id, Laden Nr. 3. 
!!Bitte ſich zu überzeugen ?!svso 

—X — 
148 Petrikauer Stratze 148 

waren ſowie auch Schneiderzutaten und 
andere Artikel. 

Uebernimmt jeglicher Art Waren 
und Gegenſtande in Kommiſſion. 

Empfichlt Manufaktur- Galanterie— und Schuh⸗ 
erſchiedene 

au 12A dzasßs , Meue * F v� „Contineutal“⸗ 

— —— Schreibmaſchinen 
exrpfüntgt von 19 21 und v. 5—27 

außer Sonn- und Feiertagen. 

preiswert abzugeben. Preisange— 
bot unter Chiffre „Continental⸗ 
Nr. 877 an d. Exp. do. Blattes. 

vHdewune 
mit Ofen, faſt neu, zu ver⸗ 
kaufen. Dembowaſtraße Nr. 8, 

im Laden. 881 

———— 

—I 
Georꝗ; Oelsnev, 

Nawrotſtraße B. 

—9* 

2 
*2 
t 

Otto Pfeiffer, Lodæ, 
WulczanſkasStraße Nr 62, Wohu. 2. 

cxcccx— — 
Kaufen F Sie keine —XRX e ſt e! 

bebot bie Dzieina't. 34. P. 14, 
aufſuchen, dort finden Sie verich. 
Manmijaktur-Waren viel villiger 
als in den Front-Geſchäften 
zu Kleid, Bluſe, Rock und Koſtüme 
für Herrn-Anzüge, auch andere 
Mode-Waren. Feſte Preiſe. 

Achtung: Damen-Tuch in 
verſch Jarben, Krep-Chiffon 
ſchwarz und weis für Bluſen und 
Kleider. 885 
XXIXLIEEIEEE 

Kaufe! * 
Alte Zeitſchriften 

und Bücher Gluwna-Straße 44, We26. 

Alleiuſtehender 292 
* 4 * —9 

älterer Herr 
wäünſcht zu bedienen einen 
kranken Herru oder Dame. 
Zu erfragen Krutka 11, W. 22. 

KHleinere 

Wohnung 
per 1. Abril geſucht. Oiferten 
unter „W. 257 an die Expdfs. 
Blattes erbeten. 863 

Legitymacja chlehowa 
na imie RRINHOLDA ELIMM, 2z0- 
gubiono. Proszę o 2wrot uliea 
Srednin 99. 879 

Legqitumacjia 
ochlehouwua 

na imię MARIAXNY DERLGAS. nlica 
ðpolna Rr, 28, 2agubiono. 872 
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F 

erſten Mal in Lodz! 

998 

1 —B 

9 Zielos 

Zum erſten Mal in Lodz! 

Tragödie aus dem Leben amerikaniſcher Millionäre in 6 Akten. 

117— 
— Ungewöhnliche Handlung Spannend von Anfang bis zu Ende!! 

Beginn der Vorſtellungen täglich von 5 Uhr nachm. an Sonn⸗ und Feiertagen von 3 Uhr nachm. ab. 

na⸗Straße Nr. 2. 2 · 

—E 

9 

Elegant und billig 
kleidet man ſich in — * 

Herren-Garderoben-Atelier 
876 

3. RYSTAL 
Aufträge nach Maß ſowie verſchiedene Welzarbeiten werden 
prompt nach der neueſten Mede zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 

on 
Petrikauer Str. Nr. 2u, 

2. Stock, Front. — 

90 
ichtig 

empfiehlt zur Sommer-Saiſon eine große Auswahl von Hüte, 
Blumien und ſämtlichen Zubehör zu engros Preiſen. 

H. Maĩncanæ, Petrikauer Strasse 20, im hofe, 

für Damen und 
Modiſtimnen 

940 

in beſter Gattung Nr. 1 und Ax. 2, Schmierſeife, Soda, Stärke, 
uUltramarin zu Engros-Preiſen, nur in der Seifenſiederei von 

Druckern, Srednia-Strasse 2. 
Bemerkung: Mein Geſchäft exiſtiert ſeit 1881. 

träge werden ins Haus zugeſtellt. 
Große Auf⸗ 

747 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne⸗ 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert GCance ohnae Schmeræzen 

J — zu ſehr laczeen rss em⸗ 
rzellan⸗- Goldkronen und käünſtliche Zähne 

* nach den neuesten Systemen- 270* 
—* — 

Jodzer Zentral — 
Petriauen Strasse 86 

empfängt Zahnkrauke v. 28 Uhr. 
Schmerzloſe Behandlung. 

lini 
— 5 

Paul Kühn, Karola —VV—— 
⸗⸗ 
*5 Polniſche und deutſche aa 

vdopp. Buchluührung: Stenographie, Korreſpondenz, in 
Fabrikbetrieb, Maſchinene Saundelsrechnen, 
Bankbetrieb, ſchreiben, Schönſchrift. ꝑ 

— Polniſch, Deutſch, Eugliſch, Frauzöſiſch. — 
9 —34— 0 1 

Duur die bevorſtehenden Oſterfeiertage 

—— epſeidentollen, Creporvieten, 
Tiſchläufer 

in allen Farben und Deſſins, zu mäßigen Preiſen ſtets auf Lager 

Sandelshaus Lodz, Petrikauer Straße 49 
A. J. TYyYBENh Warſchau, Miodowaſtr. 15 

Papier⸗, Pappen- und Schreibmaterialien-Niederlage. 
Gegründet 1879. 277 

Hefte, 
Stablfedern, 
Bleistifte, 
Kanzleipoapiere, 
Tinten und Tuschen, 
Radiergummis, 
Notizblöcke, 
Kalender, 
Handelsbücher, 
Ansichtskarten u. dergl. 

4 J 

Quelle! 
Engroglager von Papier- und bchreib⸗ 

— matetialien ſowie Verlag von Poſtlatten 

A os thosi Lodz, Petrikauor Strasse 56 
TTPGGG]NM Filiale in Warſchau: Bielanſka 18. 

— — D— T— — eARABGBR 
—* F 

und billigſte 

Wichtig für Damen! 
gu dem Dameufchnueider⸗Atelier von P. Hauſer, 

Lodg Gluwnaſir. Nr. 21, Wohn. 56, Offizine rechts, 1. Cing. 
Elage verden Koſtüme, Kleider, Mäntel angefertigt ſowie 
ſaͤmtliche Pelzarbeiten ausgeführt. 
aArbeitungen angenommen und wie neu ausgeführt. 

Billige Preiſe! 

Ebenſo werden auch Um—⸗ 
880 

Reelie Bedienung! 

Lodz, Gluwnaſtr. 33. 
Vollſtändige Einrichtung von Flei⸗ 

Ichereien, VReparaturen, Schlei⸗ 
en von Weſſern und Scheiben, 
ſowie Erſatzteile zu fämtlichen 

motoren. 

Lager 

Elektrotechniſche Werkſtatt 
duard ſcummer, Codz 
RPuſta⸗ Strahe Nr. :: Telephon Nr. 1964 

Spezialität: 
Neparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro— 

Anfer tigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ 

und Kraft⸗-Uebertragungsanlagen. 
von Elektromotoren und Materialien für 

elektrotechniſche Zwecke. 183 

02 

— d 
⸗caltbegtuunt 

—WV—— 

rellpunkt der lodrer secellzchutte 8 83 
2 Anerkannt vorzũgl. Mittage 

3 Abendbrot à la carte 3 — — 
* 2 Wohlgepflegte Biere 8 
Eerſtklaſſige, gut abgelagerte Weine, 3 

4· in reichhaltiger Auswahl⸗*0 

J Allabendũch — 
Runſtler ·Ronsert. 
2 Um regen Zuſpruch bittet * 

Oswald Rohnkoe. * 
— 

—7 l * E 

—— a 239 

— —— 

Cafo8AVOV“ 
Billard-Saol in der ersten Etage. o 12 Billards. 

SOOGS 

8 

0 
0 
0 
0 

Das bekannte Damen⸗Atelier 
für Mäntel und Noſtüme von 

I. Goldlust, Ziegelstrasse Meb, 
übernimmt Beſtellungen für die Frühjahrsſaiſon und ver⸗ 

ß F gen Preiſen. 

— — — in der Zementdachziegel, ſtets auf Lager, wie auch Hohlblöcke, 
Zement öhre, Zau ſäulen u, dergl. 
Vanunternehmer K. Sohi hinugnea, KSaweröéw, 

an der Halteſtele der Zufuhrbahn Lodz-Fabiauite. 
Bemerkung. Nach Orten mit Zufuhrbahn⸗Verbindung ik die 

Lieferung ſehr niedrig. 307 

Nr. 1Mk. 8. 726 das Pfund-⸗kernige Schmier⸗ 
g ſeife Mk. 40, Soda beſte Sorte Mk. 180, 

auch Draht zum frottieren der Fußbbden 
Mk. 1.70 das Väckchen. Specialiſt für Repera— 
turen von Primußmaſchinchen. 202 

Bonzν“, 
Konstantiner Str. 20 Erontladen). 

Kunnſt⸗— 
Weberei 

376 

Es werden in Herren-, Damen— 
Militärkleidungsſtücken und ſümt⸗ 
lichen Waren Löcher aller Art 
unerkennbar künſtlich verwebt. 

Wohnt jeßzt 
Petrikauer Straße 117, 

2. Eingang. 878 

I — 7 — —— domengi 
* 9 8* 

Geſichtsmaſſage von Hühneraugen- ſchmerzlos, 
Kopfwaſchen und Trocknen n einer be⸗— 
vermittels Elektrizität, — Haarfärben ſonderen un⸗ 
ſchädlichen Art vermittels Umſchlägen, ſehr dauerhaft. Außerordentlich 
oße Zarbenauswahl. Allerlei Haararbeiten. Peinliche Be— 
achtung der Anforderungen der Hygiene. 281 

PAVLINE ZVLBER, Promonaden-Strasse 27, 

Fleiſchmaſchinen. 746 

— EDDooooooo———— Dauerbatterien (2mal pöchentl. 

Manicure, Vedieure, Ausſchneiden 

Preſſe?“. 

ſchnellſte Ausbildung. 
Perfektes Sprechen und 
Serreſpondiren. 
Dipl. 6prach ehrein, 

Ziegelſtraße ſ, Part., Fr., W. 2, 

in großer Au 
wahl eingetroffen 

Fabrikspreiſen 

Wiener Modejouruale 
Aus⸗ 6. Reſtel, Petrikauer Str. 84. 

vaden n 
fach einſchlagenden 

Preiſen ausgeführt. 

In der durch ihre Güte und 
dauerhafte Arbeit bekannten Schuh⸗ 
werkſtatt unter der Firma: 

Cewandowski 

— XZ 

n da 
u n Arbeiten nach der neueſten Faſſon zu ermäßigten 

876 

Fenſte 
** 

rglas 
empfiehlt zu C. Cewin, Pefrikauer Sir 

—E— 9—und 448 Uhr. 882 
—Bö 

Gutgehende 

gicſning 
in Lodz iſt umſtändehalber pre is⸗ 
wertzu verkau ſen. Offe rten 
exbitte unter „S. K. 100* an die 

empf. v. 10 -12u. 5- 7 Uhr nachm. 

Dr. Ludwig Fall 
Spezrialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke, — 

Nawrot⸗Straße J. 
Exp. dis. Blt. 940 

Achtunſ dilliger Augver⸗ 
auf v. Reſtern. 

Benützt die Gelegenheit. 
Faft 500/. billiger als ſonſt. 
Verſchiedene Reſte für Herren-, 
Damen-⸗ u. Kinder⸗-Kleidung und 
Mantel. Waren zu Buſen, glatt 
bordeau und rot, Wolſſtoffe Boſtons, 
Thebiots, Velours, Tücher, Seiden⸗ 
ſtoffe zu Bluſen. Zu erwerben 
für die Hälſte des Preiſes. Lodz. 
Widzewſkaſtraße 40, W. 16, 
Front, 2 Stock, rechts, 239 

Weitleuchtende 
Taſchen⸗Lampen 

friſchj Karbidſteh⸗ u. Hänge— 

empfiehlt zu außerſt billigen Preiſen 
— Petrikauer 146 

Peke Prangelieka. 

Amerikaniſches 

elJueltet 
Tamburieren von 

Goldberg & Schwmulowicz, 
Lodz, Petrikauer Straße 27 

1. Stock. Front. 843 

Zoologische andlung 

von A. Badstübner, 
Widzewſkaſtr. 986, Ede Narot, 
nimm verſch. Bögel u. Tiere 
zuw Ausſtopfen ſowie 
Felle zum Gerben 

n. 249 

ſ I2/. PM. für ein Motorxxad 
geeſgnet zu kaufen geſucht. Off. 
unter „R. V. NMoter 861* an die 
Geſchäfisſtelle der „Lodzer 3 

85 

8 

Bienen! 
9 Bienenvölker, Schender, 
Ramchen uſw. zu verkaufen. 
Zu erfahen PetrikauerStr. 265 
zwiſchen 223 Uhr. 849 

Ein faſt neues graues 
— 5 — 7— * 

—J iſt billig zu verkaufen. Zu be⸗ 
ſichtigen von 10 1 Uhr Mayers 

lampen, Sparkarbidbrenuer 

Dr. S. Kantor 
Spezialarzt ʒeä 

für Haut g. vegeriſhe Kranthe iten. 
Petrikauer Straße Ar. 144 

Ecke der Evangeliſchen Straßze 
Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Haargusfall). Elektri⸗ 
ſation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang von 
9 2u. v 6⸗8,f. Damen v. 5—6. 

Dr.R.Ueissmann 
Iunere Krankheiten, Special.: 

Magen⸗ und Rmrankheiten. 
Petrikauer Strahe 18 

(Wschodnia 2). 
Empf. v. 9—16 u. v. 3— U 

* — 

Speziaelarzt 
D. C. Prybulski, 

Zawadzkae Egmelblers Neubau) 
Haut· und veneriſche rankneiten 

und Mãnnerſchwãche. 
Sprechſtund. v. O—2u. v. 48 Uhr. 

Damen v. 526 Uhr. ꝛ228 

Zahnarzt 
H. Lewita Fuohs 

Petrikauer Straße —8 
Mund⸗ und zuhn⸗Krontheiten 
empfängt vormittags von 10 41 
und nachmittags von 457 Uhr 

—50—— 
ad 2acdiewicz 
haben ihre Tätigleit wieder auf⸗ 
genommen. 
Pettilauer btraße 164 (ig. hHaus. 

Sprechſtunden von 9 Uhr früh 
2158 bis 8 Uhr abends. 

gonre J. Lew Arzt —9 
(angjähriger Aſſiſtent der Lodzer 

Zentral⸗Zahnklinik), ar⸗ 
Ziegelſtraße 36 (Ecke Petrikauer) 
Empſängt täg b. 105u. v. 5 nach. 
au Sonna a. Feiertagen v. 10- 12 vorm 

Hebamme 
Mowakowska 

wohnt jetzt 
dzielna⸗ Straße Ar. 34. 

Paſſage 8, 1Etage, Front. zo 

Erxendetſtühle 

katgrarh . Ber man 
Zawadzkaſtraßze 19. 8 

Verbeſſere innerhalb 20 Lektionen 
jede verdorbene Handſchrift in allen 
Sprachen, mit dem beſten Erfolg 
und mit ganz zugänglichen Preiſen. 

Ein Platz 
mit Obſtgarten, 100 mal 40 El. 
groß, in der Nähe der Kontna— 

tratze gelegen, zu verkaufen. 
Adrefſe iſt in der Erpedition dis. 
Bl. zu erfahren. 868 

J, 

auf Hypothek zu verleihen. Off 
nunter „L. B.“ an die Exped. 9 
Blattes. 860 

Alte Münzen 
und Münzenſammlung für 

Anfänger Dluagg 103. W. 11 

Beſchäftigung ſucht 
rout. Kaufmann 

(Rüdwanderer aus Rußl.). ſehr 
erfahr. Kontoriſt/ Buchhalter⸗ 
Correſpondent. Vorzügl. Refer. 
zu Dienſten. Gefl, Off. unter 
P. . an die Exped. 

6 erbeten. 

er welcher polniſch⸗ 
deutſch und ruſſiſch verſteht, 

gute Zeugniſſe beſizt und eine 
Kaution von über 1,600 Rubel 
hinterlegen kann/ ucht als ſolcher, 
als Inkaſſent od. ähnlichen Poſten 
Off. erbeten unter 6. 4. V. 2,0007 
an die Exped. dis. Bl. 946 

Ein Webmeiſter 
welcher in ſämtl. Raſchinen und 

vertraut iſt und 
mehrere Jahre in der Schlofſerei 
gearbeitet hat, ſucht Stellung ſtr 
ſofort oder ſpäter. Gute Zeugniße 
borhanden. Off. unter „836* an 
die Exped. diſs. Bl. erbeten. 

—I —* —2 

xOodz; 
weite ſte Verbreitung ⸗ 

Anzeigenannahme tüglich bon 
z ühr ſruh bis 7 Uhr abends. 

in der Geſchäſtsſtelle * 

finden in der 

peirikauer SNAraßze Nr⸗8 
—2 

Empf. von 9—12 u. v. 3268 Uhr. 

— D— 
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